Verantwortliche Repakteure 
Für den politiſchen Theil: 
C. Fontane. 
für Feuilleton und Vermiſchtes: 
J. Riener, 
für den übrigen redaktionellen Theil: 
5. Schniede hans, 
ſämmtlich in Bojen. 
Berantwortlich für den 
Inſeratentheil: 
®. Kuorre in Poſen. 


Voſener 


Abend ⸗ Ausgabe. 


> 


Sehanndnennziglier Jahrgang. 


Gr. Gerber- u. Breiteſtr.⸗Ecke, 
Otte Niekiſch in Firma 
3 Yenmann, Wilhelmsplatz 8, 
in ®nefen bei 8. Chraplewakl, 
in Meſeritz bei h. Matikies, 
® ix Wreſchen bei 3. Jadriekn 


Juſerate 
werden angenommen 
in Poſen bei der Gapehitim um 
Zeitung, Wilhelmſtraße 17, 
ferner bei Guf, Schlez, Hoflief. 


u. bei den Inſeraten⸗Annahmeſtellen 
von ©. J. Jaubt & 8. 

Jaaſentein & Venler, Rudelf Meß 
und „Juualibendaunk“. 


Die „Posener Zeitung“ erscheint täglich drei 

Mal. Das Abonnement beträgt vierteljährlich 

4,50 M. für die Stadt Posen, 5,45 M. für ganz 

Deutschland. Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 

stellen der Zeitung, sowie alle Postämter des 
Deutschen Reiches an, 


Ar. 886. 


Mittwoch, 18. Dezember. 


Amtliches. 
Berlin, 17. Dezember. Der König hat die Beförderung 
des ordentlichen Lehrers, Titular-Dberlehrerd Roeder am Sophien⸗ 
Realgymnaſtum zu Berlin zum etatsmäßigen Oberlehrer genehmigt. 
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Poliliſche Heberfiht. 
Poſen, 18. Dezember. 


Zu den wichtigſten Vorlagen und Aktenſtücken, die der 
Reichstag noch zu erwarten hat, gehört die Denkſchrift über 
das Kaiſer Wilhelms⸗Denkmal und über die Ergebniſſe 
des ausgeſchriebenen Wettbewerbs. Dieſe Denkſchriſt könnte 
längſt ſchon den Abgeordneten überreicht ſein. Denn fertig iſt 
ſie auf jeden Fall. Aber es ſcheint, als ob nachträglich 
Schwierigkeiten entſtanden ſeien. Als der Geheimrath Jordan, 
der Direktor der Nationalgalerie, vom Herrn von Boetlicher 
den amtlichen Auftrag erhielt, eine Darſtellung der Vorgänge 
in der Denkmals⸗Jury zu geben, hat er wobl nicht annehmen 
können, daß der Kaiſer ſich ſo außerordentlich beſtimmt für 
einen Denkmalsplatz entſcheiden werde, welchen die Jury ver⸗ 
worfen hatte. Man darf neugierig ſein, wie Geheimrath Jor⸗ 
dan es fertig bringen wird, feine eigene känſtleriſche Ueber⸗ 
zeugung mit den Wünſchen von höchſter Stelle in Einklang zu 
ſetzen. Die Denkſchrift wird ſich ja doch nicht damit begnügen 
können, lediglich objektiv zu erzählen, was in der Kommiſſion 
berathen und beſchloſſen worden iſt, ſondern ſie muß, um dem 
Reichstage die Entſcheldung zu erleichtern, ja überhaupt zu er⸗ 
möglichen, pofitive Vorſchläge machen, und hier iſt der Punkt, 
wo das Ungewiſſe und Bedenkliche beginnt. Es wird die Frage 
fein, ob jene Anschauung, nach welcher das Denkmal auf die 
Schloßfreihtit kommen muß, ſchon jetzt und in dem erſten vor⸗ 
bereitenden Stadium durchdringt. Daß die Verzögerung der 
Vorlage mit dieſen mächtigen Sonderwünſchen zuſammenhängt, 
iſt ganz klar. 

Wofern noch die Möficht beſtehen ſollte, dem Reichstage 
eine Vorlage, betreffend die oſtafrikaniſche Dampferlinie, 
zu machen, ſo iſt es jedenfalls klar, daß an eine Erledigung 
dieſer Angelegenheit in dem kurzen Reſte der Seſſion nicht ge⸗ 
dacht werden kann. Der Reichstag wird ohnehin ſehr intenfiv 
und fleißig arbeiten müſſen, um in den ſechs Wochen vom 
Wiederbeginn der Sitzungen bis zum 20. Februar neben der 
Etats berathung noch das Sozialiſtengeſetz zu bewältigen. Es 
ſieht ganz darnach aus, als ob die neue Dampfervorlage für 
den neuen Reichstag aufgeſpart werden ſoll. 


Angeſichts der Geſchäftslage, welche der Reichstag beim 
Beginn der Weihnachtsferien hinterlaſſen hat, erſcheint es nicht 
unmöglich, daß der Reſt der Seſſion ſich bis hart an die 
Grenze der Mandats dauer erſtreckt. In dieſem Falle kann, fo 
ſchreibt die „Nat.⸗Lib.⸗Rorr.“, die alte Doktorfrage, von welchem 
Termine an der Lauf der bisher dreijährigen Legislatur⸗ 
periode zu rechnen fei, eine praktiſche Bedeutung gewinnen, 
und es verlohnt ſich um fo mehr, dieſelbe zu erörtern, als 
Meinungsverſchiedenheiten darüber nicht allein in Reichstags, 
ſondern auch in Bundesrathskreiſen zu finden find. Die ges 
nannte Korreſpondenz ſchreibt darüber: 

Man ſtreitet bekanntlich, ob der Beginn der Legislaturperiode vom 
Tage der allgemeinen Wahlen oder vom Tage der Eröffnung des 
neuen Reichstags zu dattren ſei. Nach unſerer Auffafſung entbehrt die 
letztere Anficht jedes inneren Grundes. Man ſtützt ſich auf den Aus⸗ 
druck „Legislaturperiode“ und ſagt, daß die geſetzgeberiſche Thätig⸗ 
keit ves neugewählten Reichstags erſt mit ſeinem aligen Zufam: 
mentritt beginne. Auf dieſem Wege würde man aber mit logiſcher 
Konſequenz dazu kommen müſſen, auch die Zwiſchenzeit zwiſchen den 
einzelnen Seſſtonen ebenſo zu deurtheilen, wie die zwiſchen den Wahlen 
und dem erſtmaligen Zuſammentritt, und die Dauer der Legislatur⸗ 
periode würde ſich nicht nach drei Kalenderjahren, ſondern danach de⸗ 
rechnen, daß der Reichstag drei Jahre, d. h. 1095 Tage effektiv vers 
fammelt geweſen wäre — ein Gedanke, dem ſicherlich von keiner Seite 
ugeſtimmt werden würde. Der Fehler jener Argumentation liegt in der 
Berwechslung des gejengeberlicen Mandats mit der | des⸗ 
ſelben. Das Mandat wird ertheilt durch die Wahlen, feine Ausübung 
wird nur möglich durch die kaiſerliche Berufung. Wann und wie 
oft die letztere erfolgt, iſt für die Dauer des Mandats ohne Bedeu⸗ 
tung. In Wi klichkeit unterſcheidet ſich denn auch die Gröffnung einer 
erſten Seſſton in keiner Weiſe von der jeder anderen; nicht etwa die 
Legislaturperiode, ſondern, wie immer, den Reichstag erklärt der 
Reichskanzler für eröffnet. Wäre in der Verfaſſung ſtatt des Aus ; 
druck „Legislaturperiode“ das Wort „Wahlperiode“ gebraucht, fo 
würde der Streit kaum haben entſtehen können. Neuerdings taucht 
nun noch eine dritte Meinung auf, welche zwar zugiedt, daß das Da- 
tum der allgemeinen Wahlen das Entſcheivende fein muß, aber dies 
nicht auf den eigentlichen Wahltag, ſondern auf den vierten zu nach 
demſelben als den gel lichen Termin der Ermittelung und Verkün⸗ 
dung des Wahlerge nf legen will. Auch dieſe Auffaſſung iſt un⸗ 
altbar. Die Wahl wird keineswegs perfekt durch die Ermitte 
— und Aa & iſt y we — = Uhr * 

allem Ueberflu en aber 3 „ we 
22 deulſche Reichstag 


men, der dritte wurde gewählt am 10. Januar 1877, ohne daß eine 


Auflöſung des zweiten erfolgt wäre. Ebenſo wurde der fünfte ge⸗ 
wählt am 27. Oktober 1881 und trat zuſammen am 17. November, 
während der ſechſte ohne Auflöſung des fünften am 28. Oktober 1884 
Bewählt wurde. Danach ſteht feſt, daß die Legislaturperiode vom 
Tage der allgemeinen Wahlen zu rechnen ift, daß alſo das Mandat des 
gegenwärtigen Reichstags mit dem 20. Februar 1890 oder, wenn 
man Haarſpalterei treiben will, am 21. Februar 6 Uhr Abends, nicht 
aber erſt am 2. März erliſcht. 

Die Nachricht über die Gefangennahme Buſchiris be⸗ 
ſtätigt ſich. Derſelbe iſt etwa 3 Stunden von Pangani er 
griffen worden und nach Pangani gebracht, wo der Reichs kom⸗ 
miſſar Wißmann über ihn ſofort Standgericht halten ließ, nach 
deſſen Spruch Buſchiri, wie bereits gemeldet, erſchoſſen wurde. 
Das Verdienſt dieſes Erfolges gebührt Lieutenant a. D. Dr. 
Schmidt, der als früherer Stationschef der deutſchoſtafrikaniſchen 
Geſellſchaft die Lokalverhältniſſe genau kannte, fo daß es Bus 
ſchiri diesmal nicht gelang zu entkommen. In dem Befinden 
Emin⸗Paſcha ſoll die Beſſerung ſchon ſoweit vorgeſchritten ſein, 
daß er ſich demnächſt nach Zanzibar zu begeben gedenkt. 


Die Abſtimmung über die Geheimfonds hat dem franzö⸗ 
ſiſchen Miniſterium eine ſolide Regierungsmajorität zum 
Weihnachtspräſent gebracht. Man weiß, daß die Abneigung 
gegen die Geheimfonds tief in die Reihen der Republikaner 
hinein verbreitet it; wer alſo in dieſer Frage mit der Regies 
rung geht, deſſen kann ſie auch bei anderen Fragen unbedingt 
ſicher ſein. Herr Conſtans hatte zuvor kurz und klar die Ver⸗ 
trauensfrage geſtellt. „Wir brauchen den Kredit zum Beſten 
der Republik“ hatte er erklärt, „und die Bewilligung wird ein 
Zeichen des Vertrauens für uns ſein. Wenn die Kammer ihn 
uns verweigert, werden wir unter die Deputirten zurückkehren, 
um dort die Republik weiter zu vertheidigen.“ Bei der ent⸗ 
ſcheidenden Schlußabſtimmung votirten 288 Stimmen für und 
181 Stimmen dagegen. Die Majſorität beſtand lediglich aus 
Republikanern, einſchließlich des Grafen Geflulhe, der bereits 
formell zur Republik übergetreten iſt; die Minorität beſtand 
aus 160 Reaktionären und Boulangiſten und 21 Republikanern. 
Der Abſtimmung enthielten ſich 33 Republikaner, 28 Reaktio⸗ 
näre und 3 Boulangiſten. Die letzteren Enthaltungen find bes 
deutſam; in der vorigen Kammer haben alle Reaktionäre wie 
ein Mann gegen die Geheimfonds geſtimmt; heute wagten es 
nicht alle, obgleich Herr Conſtans erklärt hatte, er wende ſich 
nur an die Republikaner um die Bewilligung, und er bedürfe 
der Fonds, um eine Partei zu bekaͤmpfen, die immer noch nicht 
entwaffnet habe. Das Zahlenverhältniß der entſcheidenden Ab⸗ 
ſtimmung beweiſt alſo, daß die Regierung eine fihere Majorität 
von rund hundert Stimmen hat und in anderen Fragen auf 
weit mehr Stimmen rechnen kann. Damit kann ſie ſehr zu⸗ 
frieden ſein. 


Die engliſchen Blätter zeigen ſich ſehr entrüſtet über die 
Verſuche des portugieſiſchen Majors Serpa Pinto, am Zambeſi 
für Portugal Gebiete zu erwerben, welche England als ſein 
Eigenthum betrachtet. Genau genommen hat allerdings weder 
England noch Portugal ein Recht auf jene Länder. Das hin⸗ 
dert die Engländer natürlich nicht, den Portugieſen mit einem 
Kriege zu drohen. Die „Pall Mall Gazette“ fieht bereits die 
Kanalflotte auf der Rhede von Liſſabon ankern, dis die Portu ; 
gieſen auf das engliſche Ultimatum geantwortet haben, denn 
die aus Zanzibar eingetroffenen Nachrichten ſeien „wirklich 
ernſt.“ Auch der konſervative „Globe“ findet die Nachrichten 
„äußerſt ernſt“, denn dieſelben wieſen auf ein Verfahren Por⸗ 
tugals gegen England hin, „welches praktiſch einen casus belli 
bedeutet.“ Während diplomatiſche Verhandlungen zwiſchen 
London und Liſſabon über die beiderſeitigen Gebiets rechte in 
Südafrika gepflogen werden, habe Portugal, angeblich auf eigene 
Fauſt, in einer merkwürdig verrätherſſchen Weiſe gehandelt. 
„Es iſt ein Einfall in britiſches Gebiet“, heißt es wörtlich 
weiter, „und wenn dieſe Gewaltthat nicht ſofort von dem Hofe 
zu Liffabon desavouirt und deren Urheber nicht abberufen wird, 
muß England zu einer ſtrafenden Aktion ſchreiten. Ketſchwayo, 
Arabi und Thiebau hatten ſchmerzliche Erfahrungen von der 
Thatſache, daß, wenn britiſche Geduld erſchöpft iſt, England 
noch ſeinen Willen durchzuführen weiß. Liſſabon iſt nicht ſo 
weit von der britiſchen Küſte, daß eine Flotte von Panzer⸗ 
ſchiffen nicht etwas gelinden Druck ausüben könnte. Ebenſo⸗ 
wenig find die portugiefiſchen Beſitzungen in Indien nicht fo 
ſtark beſetzt, daß eine Handſchwenkung des Vizekönigs nicht hin ⸗ 
reichen würde, um ſie unter ſeine Jurisdiktion zu bringen.“ 
Aehnlich droht die ebenfalls konſervative „St. James Gazette“, 
indem ſie ſchreibt: „Lord Salisbury wird kaum ruhig dieſe 
ungeheure Beleidigung von Seiten Portugals hinnehmen. Viel 
iſt Portugal wegen ſeiner Schwäche geſtattet, aber es giebt eine 
Grenze für die Duldſamkeit, die es deshalb beanſp kann. 
Das Auswärtige Amt wird zu handeln und zwar prompt zu 
handeln haben und vielleicht wird es ſeine on nicht auf 
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beſchränken. Glücklicher⸗ 
weiſe ſind britiſche Kanonenboote nicht weit von der Mündung 
des Zambeſi entfernt.“ Das klingt nun Alles ſehr ſchlimm, 
allein John Bull dürfte ſich bald wieder beruhigen, wenn Por⸗ 
tugal einige Zugeſtändniſſe macht, wozu es ſich gewiß bereit 
finden wird, falls die Streitenden ſich nicht über die Anrufung 
eines Schiedsrichters einigen. 

Das Intereſſe, welches man in Deutſchland der braſi⸗ 
lianiſchen Revolution entgegenbringt, wird weſentlich erhöht 
durch die Theilnahme für die zahlreichen deutſchen Koloniſten 
Südbraſiliens. Man war bisher ungewiß, wie von ihnen die 
Staatsumwälzung aufgenommen werden würde. Die letzte, 
heute eingetroffene Poſt aus Brafilien überbringt nun aus St. 
Paulo Blätter, welche am Tage nach der Revolution in Rio 
erſchienen find. Die letzte Poſt aus Porto Alegre it vom 11. 
November, alſo noch vor der Umwälzung datirt. Die in St. 
Paulo herausgegebene deutſche Zeitung „Germania“ giebt die 
diesbezüglichen Telegramme einiger portugieſiſchen Kollegen, 
wie das „Diario Popular“, der „Provincia“ und des „Corrcio“ 
wieder und fügt dann hinzu: „Hier in den Straßen herrſcht 
großer Enthusiasmus. Von allen Seiten ſchallen Hochs auf 
die Republik. Das Volk verhält ſich dabei ruhig. So if 
denn die Republik geſchaffen unter Blumen und allgemeinem 
Jubel, ähnlich wie die Abolition. Hoch die Republik!“ Alſo 
volle Zuſtimmung. 


einfache Proteſie und Vorſtellungen 


Deutſchlaud. 


A Berlin, 17. Dezember. In der jüngfien Phaſe der 
Bergarbeiter⸗Bewegung iſt von einer über den gegebenen 
Fall weit hinausreichenden, grundſätzlich außerordentlich hohen 
Bedeutung das Eingreifen des Kaiſers. Durch den Befehl 
an den rheiniſchen Dberpräfibenten, die Deputirten der Arbeiter 
u reg il greift der Kaiſer zum zweiten Male mit einer 

kreten Willensgeltendmachung in die Bewegung der Bergar⸗ 
beiter ein. Zum erſten Male war dies in der Anſprache an 
die Arbeitgeber in Berlin geſchehen. Der damals vom Kaiſer 
ausgeſprochene Wille iſt leider nicht erfüllt worden. Eben um 
dieſes Umſtandes willen verdient das zweitmalige Einſetzen des 
kaiſerlichen Anſehens erhöhte Bedeutung und muß dem Aus⸗ 
gange eine noch größere Wichtigkeit beigemeſſen werden. Für 
die Beurtheilung der weiteren Entwicklung iſt nun Folgendes 
feſtzuhalten. Die Arbeiter haben die Waffen niedergelegt in 
dem Vertrauen, daß der energiſche Schritt des Kaiſers ihnen 
den Schutz des Staates ſichere, und wohl auch, daß er die Ar⸗ 
beitgeber zum Entgegenkommen beſtimme. Den Arbeitern dieſes 
Vertrauen ein zweites Mal zu verſchaffen, iſt begreiflicherweiſe 
ziemlich ſchwer geweſen. Welchen Verlauf werden die Dinge 
nunmehr nehmen? Es läßt ſich nicht mit Beſtimmtheit vorher⸗ 
ſagen. In welcher Richtung ihr Verlauf jedoch dringend zu 
wünſchen iſt, braucht kaum noch ausdrücklich dargelegt zu werden. 
Die Entwickelung iſt nicht bloß im gegebenen Falle von ſehr 
großer unmittelbarerer Tragweite. Es handelt ſich auch um 
das Anſehen der engagirten Krone, zumal wenn man, im Sinne 
der Wendung vom „ſozialen Königthum“, nicht bloß den Mon⸗ 
archen individuell, ſondern die Monarchie beruflich engagirt 
glaubt. Es hat ſein unverkennbares Bedenken, an Stelle des 
„verfaflungsmäßigen Königthums“ durch eine Erweiterung der 
Aufgaben, welche die Verfaſſung dem Königthum ſtellt, ein „ſo⸗ 
ales Königthum“ zu konſtruiren. Nachdem fi die Krone eins 
mal in einem der ſoztalen Kämpfe unſerer Tage beſtimmt und 
mit Einſatz einer großen Energie engagirt hat, erforderte das 
monarchiſche Intereſſe dringend, daß die durch das königliche Wort 
hervorgerufenen Erwartungen erfüllt werben. — — An dem in 
St. Gallen gefaßten und jüngft in manchen Verſammlungen er⸗ 
neuerten Beſchluſſe der Sozialdemokratie, bei Stichwahlen 
zwiſchen bürgerlichen Parteien ſich der Abſtimmung zu enthalten, 
übte ein Zentrums führer dieſer Tage in einem im Foyer des Reichs⸗ 
tags geführten Geſpräch eine ſcharfe Kritik. Dieſer Abgeordnete 
äußerte nämlich einem ſozialdemokratiſchen Kollegen gegenüber: 
„Wenn die Sozialdemokraten nicht den Freiſinn und das 
Zentrum unterſtützen wollen, dann ſind ſie nicht Politiker, ſon⸗ 
dern Eſel.“ Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete wider prach 
dem Urtheile nicht, was ſich aus ſeiner politiſchen Stellung 
allerdings begreift. Es war dies derſelbe ſozialdemokratiſche 
Abgeordnete, welcher bei der Nachwahl in Iserlohn, noch nach 
dem St. Gallener Kongreſſe, feinen Parteigeneſſen den Rath 
ertheilte, für Herrn Langerhans zu ſtimmen. Auch in Berlin 
äußerte unlängſt ein lokaler Führer, daß bei dem St. Gallener 
Beſchluſſe der Blick rückwärts gerichtet geweſen ſel. In dieſem 
Sinne ſei die den Freiſinnigen ertheilte „Lektion“ verdient ger 
weſen, dagegen habe Karl Marx den grundsätzlichen Standpunkt 
ſchon 1847 dahin bezeichnet, daß die 
kratiſche Bewegung unterſtützen müſſe, weil nur durch die Demo 
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kratie die Arbeiterklaſſe die politiſche Macht in ihre Hand bes 
kommen könne. (Daß in den Stichwahlen auch künftig die 
Sozialdemokratie für die Nicht⸗Kartell⸗Kandidaten ſtimmen werde, 
haben wir nie bezweifelt.) — — Es iſt wohl nur die, erfah- 
rungsmäßig vor dem Weihnachtsfeſt eintretende politiſche Ebbe, 
welche ein Blatt auf den Gedanken gebracht hat, die „Doktor⸗ 
frage“ zu erörtern, ob die Legislaturperiode des Reichstags 
vom Tage der Wahlen oder vom Tage des Zuſammentritts zur 
erſten Seſſion zu datiren ſei. In Wirklichkeit iſt dies weder 
eine Doktor⸗ noch irgend eine andere „Frage“. Der Wahltag 
iſt der Geburtstag der Volksvertretung, und die Wiederkehr des⸗ 
ſelben Tages nach drei Jahren (in Zukunft nach fünf Jahren) 
iſt hiernach auch ihr natürlicher Todestag. Es kann gar keine 
Rede davon ſein, daß der jetzige Reichstag, zu welchem am 
21. Februar 1887 gewählt worden war, über dieſen Termin 
hinaus zuſammengehalten werden könnte. Hätte bei der Be⸗ 
rathung der Reichsverfaſſung irgend welche Unklarheit darüber 
beſtanden, wie der Begriff der Legislaturperiode zeitlich zu bes 
ſtimmen ſei, ſo wäre es ein Kleines geweſen, ausdrücklich zu 
ſagen, daß vom Wahltage an zu rechnen iſt. Indeſſen man 
hat das unterlaſſen, weil das Selbſtoerſtändliche nicht erſt ge 
ſagt zu werden braucht. Schon im Beginn dieſes Jahrzehnts 
iſt der Reichstag einmal bis dicht an die Grenze feiner Lebens 
dauer gerückt, aber er hat damals ſo wenig, wie es jetzt ge⸗ 
ſchehen wird und darf, dieſe Grenze auch nur um einen Tag 
überſchritten. Beiläufig bemerkt, beſteht über den Termin der 
Neuwahlen noch keine Sicherheit. Die Regierung ſelbſt hat 
in dieſer Hinficht offenbar bisher keine Entſcheidung getroffen. 
Berlin, 17. Dezember. Dem Magiſtrat iſt auf die 
Geburtstags ⸗Glückwunſch⸗ Adreſſe an die Kaiſerin 
Friedrich folgendes allerhöchſte Antwortſchreiben zugegangen: 
In treuer Anhänglichkeit und mit Worten des Glückwunſches hat 
der Magiſtrat von Berlin auch in dieſem Jahre Meines Geburtstages 
gedacht, den Ich in weiter Ferne erlebte. nachdem es mir vergönnt 
gemein ift, Meine Tochter, Prinzeſſin Sophie, dem gen Gatten, 
em Kronprinzen von Griechenland, zuzuführen. Die Theilnahme, 
welche Mir bei Gelegenheit dieſes frohen Familien⸗Ereigniſſes dewieſen 
worden iſt, hat Meinem ſchwergeprüften Herzen unendlich wohlgethan 
und hierfür gerade dem Magiſtrat Unſerer Haupt» und Refidenzitadt 
— danken zu können, iſt für Mich eine Pflicht, die Ich gern 
erfülle. 
Neapel, den 6. Dezember 1889. 
gez. Victoria 
Kalſerin und Königin Friedrich.“ 
Saarbrücken, 17. Dez. Der Berghauptmann Braſſert 
hat, wie geſtern Abend bereits telegraphiſch kurz gemeldet, an 
die Berginſpektionen 1 bis 10 einen Erlaß gerichtet, welcher 
wörtlich wie folgt lautet: 
„Im Anſchluß an meine Anweiſung vom 14. d. Mis. und im 

Verfolg der Eröffnungen, welche ich an die von dem Herrn Ober⸗ 
präfidenten am 13. d. Mts. empfangene Deputation gerichtet habe, iſt 
Nachſtehendes zur Kenntniß der Belegſchaft zu bringen: 1. Nachdem 
ſeit Mai d. J. eine Herabſetzung der Schichtzeit ſtattgefunden hat, fe 
daß für die unter Tage deſchäftigten Bergleute auf keiner Grube 
egenwärtig die Schichtzeit vom Beginn der Einfahrt bis zum Beginn 
er Ausrahrt länger als neun Stunden dauert, auf verſchiedenen Gruben 
ſogar noch kürzer iſt, wird die verkürzte Schichtdauer in die Arbeits⸗ 


Der Untergang aller freilebenden Thiere. 
Von Dr. Karl Ruß. 
(Nachdruck verboten.) 

Die Leſer wollen nicht fürchten, daß ich in ſentimentalen 
oder ſchwärmeriſchen Betrachtungen ein Klagelied über die 
Hartherzigkeit des Menſchen anzuſtimmen und ſo unter dem 
Symbol des in Thränenfluthen gebadeten Schoßhündchen die 
Herzen zu rühren gedenke. Mitleid iſt ja entſchieden eine der 
rühmenswertheſten Eigenthümlichkeiten des Genus homo und 
insbeſondere eine Perle im Tugendkranz der Frauenwelt; aber 
unſere Zeitrichtung, die doch einmal durchaus und in jeder Hin⸗ 
ſicht auf das Praktiſche hinausgeht, fi troz aller poefievollen 
Auffaſſung — an der wir ja wirklich keinen Mangel leiden — 
doch ſtets vorzugsweiſe dem Thatſaͤchlichen zuwendet, duldet 
die bloße ſentimentale Schwärmerei eben nirgends mehr, nicht 
einmal auf den eigenſten Gebieten der Mildherzigkeit, denen der 
menschlichen und thieriſchen Armenpflege. 

Man hat es eingeſehen und beherzigt, daß die Unter⸗ 
ſtützung des Armen durch Gaben — und ſeien ſie noch ſo reich 
— allein ihm nimmermehr wahre Hilfe gewähren kann, ſondern 
oft genug ſein Leid nur vergrößert; daß dagegen erſprießliche 
Armenpflege lediglich in der Zuweiſung von Arbeit und Er⸗ 
werb, ſelbſt der ſchwächſten Kraft entſprechend, gefunden werden 
kann. Gleicherweiſe auch der Thierſchutz; nicht mehr die bloße 
Mildherzigkeit und des Mitleid mit den Thieren, ſondern un⸗ 
gleich gewichtiger die Rückſicht auf ihren Werib und Nutzen für 
den Menſchen kommen in Betracht und müſſen für ihre Schonung, 
Pflege und Hegung maßgebend ſein. 

Auf den erſten Blick mag dieſer Grundſatz allerdings nur 
zu ſehr proſaiſch erſcheinen; eingehende Betrachtung wird ihn 
aber in einem ganz anderen Licht erſcheinen laſſen. 

Der Befiger eines werthvollen Hausthieres, gleichviel welcher 
Art, wird daſſelbe von vornherein gewiſſenhaft hüten und ſorg⸗ 
ſam verpflegen; er iſt alſo, wenn auch keineswegs im idealen, 
ſo doch um ſo mehr im praktiſchen Sinne entſchieden der that⸗ 
kräftigſte Beſchützer deſſelben. 

Betrachten wir lediglich von dieſem Geſichtspunkt aus das 
uns nächſtumgebende freie Thierleben, jo machen wir eine 
Wahrnehmung, die jeden Natur⸗ und Thierfreund eigenthümlich 
berühren muß: wir dürfen es ziemlich unverhohlen aus⸗ 
ſprechen, daß es bei uns in Europa — und über kurz oder 
lang wohl in der ganzen Welt überhaupt — keine freilebenden 
Tiere mehr giebt und geben kann. Wer dieſe Behauptung 
für unrichtig anſieht oder auch nur für übertrieben halt, möge zu 
einer kurzen Rundſchau eingeladen ſein. 

Es iſt eine bekannte Thatſache, daß mit der immer mehr vor⸗ 
wärts ſchreitenden Kultur eine beträchtliche Anzahl von Thteren 
aus Europa im Allgemeinen und aus unſerem deutſchen Vaters 
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ordnung aufgenommen werden und zwar in der Weiſe, daß die 
Schicht in der Grube ausſchließlich der für Einfahrt und Ausfahrt 
der Geſammtbelegſchaft erforderlichen Zeit nicht länger als 8 Stunden 
dauern ſoll. 2. Die gegenwärtig verdienten Löhne find nach dem 
eigenen Anerkenntniß der Bergleute im Allgemeinen ausreichend. 
Soweit in einzelnen Fällen die erfolgte Gedingeſtellung einen aus ; 
kömmlichen Arbeitsverdienſt nicht erm —.— ſollte, wird eine ent⸗ 
ſprechende Aufbeſſerung erfolgen. agegen iſt eine vollſtändige 
Gleichſtellung der Löhne der einzelnen Arbeiter ohne Rückficht auf die 
Leiſtungen derſelben ſelbſtverſtändlich unausführbar, wie dies dereits 
der Deputation am 13. d. Mts. aus drücklich eröffnet worden iſt . Ich 
ſpreche hiernach die beſtimmte Erwartung aus, daß diejenigen Berg⸗ 
leute, welche die Arbeit nicht ee haben, und welche auch 
gegenwärtig die weit überwiegende Mehrheit bilden, ſich auch ferner 
u einem ſolchen Schritte nicht werden hinreißen laſſen. An die aus⸗ 
ſtehenden Bergleute richte ich dagegen in ihrem eigenſten Intereſſe die 
ernſte Mahnung und Aufforderung, ohne Verzug die Arbeit wieder 
aufzunehmen. Zugleich weiſe ich auf die von den Polizeibehörden 
veröffentliche Bekanntmachung hin, nach welcher die öffentliche Auf⸗ 
forderung zur Niederlegung der Arbeit ohne Einhaltung der gie 
lichen . nach $ 110 des Strafgeſetzbuches mit Geld» 
1 * 600 M. oder mit Gefängniß bis zu zwei Jahren geahn⸗ 

au Heute waren die vereinigten Ausſchüſſe des Bundes- 
raths für Zoll⸗ und Steuerweſen und für Handel und 
Verkehr zu einer Sitzung verſammelt. 

— Wie vor Kurzem die Vollzugs⸗Kommiſſon für den 
Zollanſchluß von Hamburg, ſo hat neuerdings auch die⸗ 
jenige für Bremen dem Bundesrathe ihren Schluß bericht 
erſtattet. Derſelbe beſchäftigt ſich, wie der Hamburger, vor⸗ 
nehmlich mit der Ausführung der Nachverſteuerung. Die Ober⸗ 
leitung über die letztere hat die Kommiſſion nicht nur in 
Bremen, ſondern auch in den dem Zollgebiete anzuſchlie⸗ 
ßenden, Bremerhafen benachbarten preußiſchen Gebietstheilen in 
der Hand gehabt. Die Zahl der Nachſteuer⸗Deklarationen be⸗ 
lief ſich nach dem Berichte in den bremiſchen Gebietstheilen auf 
16 439, in den preußiſchen auf 449; unter der erſteren be⸗ 
fanden ſich 6030, unter den letzteren 174, auf Grund deren 
eine Nachſteuer zu erheben war. Der Brutto⸗Sollertrag der 
Nachſteuer ſtellte ſich für die bremiſchen Gebietstheile auf 
5 164 374,25 M., für die preußiſchen auf 115 074,96 Mark. 
Auf den Kopf der Bevölkerung entfielen nach dem Stande 
von 1885 dort 35,58 M., hier 22,67 M. Für Hamburg 
hatte ſich daſſelbe Verhältniß auf 14,95 M. und für Altona 
auf 11,21 M. geſtellt. Die Vollzugskommiſſion für den Zoll⸗ 
anſchluß von Bremen, die ſeit 1887 in Thätigkeit war, hat 
mit dieſem Berichte ihre Wirkſamkeit abgeſchloſſen. 

— Wie ſchon gemeldet worden iſt, haben die wir thſchaft⸗ 
lichen Vereine, welche eine Kommiſſion nach England 
zur Unterſuchung der dortigen Arbeiterverhältniſſe abgeſchickt 
hatten, in ihrer am Freitag in Berlin abgehaltenen Sitzung den 
Beſchluß gefaßt, eine Kommiſſion einzuſetzen, welche die praktiſche 
Verwerthung des gewonnenen Materials vorbereiten und jo bald 
als möglich Vorſchläge nach dieſer Richtung machen ſoll. Wie 
Berliner Zeitungen hören, ſind folgende Perſönlichkeiten in dieſe 
Kommiſſion delegirt: 

Seitens des Zentralverdandes Deutſcher Induſtrieller die Herren 
Geheimer Kommerzienrath Schwartzkopff, Kommerzienrath Haßler, Ge: 


lande im Beſonderen verſchwunden find; blicken wir ohne 
Bedauern auf die Aub rottung der argen Räuber, Bär, Luchs, 
Wolf u. A., ſo werden wir ſolches darüber doch nicht unter⸗ 
drücken können, daß gar mancherlei Thiere, die dem Menſchen 
nützlich oder angenehm ſich zeigen, in vielen Gegenden bereits 
verſchwunden ſind und in anderen nur noch künſtlich erhalten 
werden können. Die früher in Deutſchland recht zahlreichen 
Biber find kaum noch in einzelnen Köpfen vorhanden, gleicher⸗ 
weiſe wird in Rußland im Bialowitzer Walde eine kleine 
Schar von Auerochſen nur durch Hegüng vor dem Untergange 
bewahrt und auf den Felſen von Gibraltar ein kleiner Schwarm 
Affen; aber auch der Steinbock und feloft die Gemſe, ja weiter 
das Wildſchwein, Roth⸗ und Damhirſch wie das Reh und der 
Haſe, Auer⸗, Birk und Haſelhuhn wie das Rebhuhn und erſt 
recht alle Sing⸗ und Schmuckvögel — ſie ſämmtlich ohne Aus⸗ 
nahme müßten in verhältnißmäßig kurzer Zeit der Ausrottung 
anheimfallen, wenn ſie nicht geſchont, gehegt, geſchützt würden; 
ja ſelbſt die Raubthiere wie Fuchs, Fiſchotter, Marder, Iltis 
u. a. erfreuen ſich mindeſtens einer bedingungs weiſen Schonung, 
denn die meiſten Jäger verfolgen ſie doch nur dann, wenn ihre 
Felle zur Bearbeitung von Pelzwerk tauglich find. So iſt alſo 
in unſerer Zeit der ſchlimme Feind -der Thiere, der Schütz, 
Jäger, Waidmann, zum Heger, Wald⸗ und Thierwart, alſo 
zum Erhalter der Jagdthiere, geworden — und klar genug 
liegt damit die Richtigkeit der Behauptung vor uns, daß es 
alſo eigentlich freilebende Thiere gar nicht mehr giebt. 

Von dem Augenblick an aber, daß wir dies als Wahrheit 
anerkennen, müſſen wir auch daran denken, daß der Menſch 
feinen Genoſſen aus der Thierwelt gegenüber nicht bloß Rechte, 
ſondern auch ernſte Pflichten hat. Niemand wird es beſtreiten 
wollen, daß der Menſch das Recht hat, alle ihn umgebenden 
Thiere, ſoweit er es vermag, in ſeinen Gebrauch zu ziehen; er 
darf ſich ihrer bedienen, wie er will und kann, nur eine Rüds 
ſicht ſoll er gelten laſſen, welche in dem Wort des Weiſen: 
„Das Thier gehört Dir, Du darfſt von feinem Fleiſch Dich 
nähren, mit ſeiner Haut Dich kleiden und feine Kraft zu Deiner 
Arbeit brauchen, Du darfſt es tödten zu Deinem Nutzen, es 
halten zur Arbeit und ſelbſt zum Vergnügen — doch nimmer 
gehört Dir des Thieres Schmerz und Pein, und wenn Du es 
quälſt, ſei es aus Unverſtand oder Muthwillen, ſo würdigſt Du 
Dich herab unter das Thier ſelber.“ Der warmfühlende und 
verſtändig denkende Menſch wird aber auch eine andere ernfle 
Pflicht der Thierwelt gegenüber nicht außer Augen ſetzen, die 
naͤmlich, ihm re Thiere, ſoweit es möglich iſt, ohne Grau ⸗ 
ſamkeit zu bekämpfen und allen gleichgiltigen gegenüber das 
Recht des Daſeins anzuerkennen und zu achten. Thgierverfol⸗ 
gung und Thiertödtung lediglich zum Vergnügen iſt immer eine 
Rohheit, die nicht mehr für unſere Zeit paßt; die Parforees 


beimer Kommerzienrath Langen, Kommerzienrath Dr. Webat . 
befiger Dietel und Geheimer —— Aber 22 
Vereins zur Wahrung der wirthſchaftlichen Intereſſen von Handel und 
Gewerbe die Herren Generalkonſul Aufiel, Gebeimer Kommerzienrath 
Simon und Geheimer Kommerzienrath Richter; ſeitenz des Vereins zur 
Wahrung der gemeinſamen wirthſchaftlichen Intereſſen in Rheinland 
und Weſtfalen die Herren 8 Dr. Janſen, Fadrikbeſitzer 
Möller und Fabrikbeſitzer Caron; ſeitens des Vereins zur Wahrung der 
dergbaulichen Intereſſen im Oderbergamt! bezirk Dortmund die Herren 
Dr. Dammacher, Bergaſſeſſor Kradler und Generaldirektor Kirdorf, und 
ſeitens der nordweillichen Gruppe des Vereins deutſcher Eiſen⸗ und 
Stahlinduſtrieller die Herren Geheimer Finanzrath Jencke, Direktor 
Servard und Direktor Brauns. 


— Aus Mecklenburg ⸗ Schwerin, 15. Dezember, wird der „Voff. 
Ztg.“ geſchrieben: Das rg a Scheitern der Regierungsvorlage in 
Betreff der Verſtaatlichung der Eiſenbahnen des Landes hat 
eine ganz ungewöhnliche Aufregung hervorgerufen, welche ſoweit gebt, 
daß beute der Vorſttzende der Landtagsverſammlung, Graf v. Bernſtorff⸗ 
Wedendorf, „als älteſter Landrath“ in den „Meckl. Nachr.“, unſerem 
einzigen größeren konſervativen Blatt, gegen eine von denſelben ge⸗ 
brachte abfällige Beurtheilung des Landtags beſchluſſes in die Schranken 
tritt und eine Verwahrung veröffentlicht, welche mit folgenden Worten 
ſchließt: „Eine ſolche Aburtheilung .. iſt nicht geeignet. eine ehren⸗ 
werthe Stellung und Geiſtesrichtung der Träger der öffentlichen Ge⸗ 
walten im Lande zu fördern, und ich proteſtire dagegen, im 
Namen meines Fürſten und Herrn und im eigenen fländiſchen 
Namen. Die Krone iſt implicite in der Form mit angegriffen“. Durch 
den Zwieſpalt, welchen die Frage zwiſchen der Regierung und den 
Ständen herbeigeführt bat, wird vorausſichtlich der von der nochmali⸗ 
gen Vorlage von der Regierung erhoffte Sieg weſentlich erſchwert 
werden. Die Regierung deruft ſich für ihren Plan auf das Beiſpiel 
anderer Staaten, wo die Zuſammenfaſſung der Eiſenbahnen in der 
Hand des Staates wirthſchafklich und finanziell vortheilhaft gewirkt 
bat. Sie läßt dabei nur außer Acht, daß Mecklenburg nicht ein Staat 
wie andere iſt und in ſeiner Finanzverwaltung weſentlich von den Gin⸗ 
richtungen anderer Staaten abweicht. Ueberall beſteht anderswo eine 
einbeitliche Staatskaſſe und neben derſelben eine das ganze Land um⸗ 
faſſende Vertretung, welche bei der FFeſtſtellung der Einnahmen und 
Ausgaben entſcheidend mitwirkt und eine Ueberwachung der Verwaltung 
übt. In unferem Lande aber hat in erſter Linie der Saga die 
Koſten des en: aus feinen der ſtändiſchen Einwirkung 
gänzlich entzogenen Mitteln, namentlich aus ſeinen Domanialeinkünften 
u decken und nur aushilflich tritt die aus den Landesſteuern ihre Ein⸗ 
15 empfangende ſogenannte Allgem. Landes⸗Rezepturkaſſe hinzu. 

ach dem eingebrachten Verſtaatlichungsplan aber will die landes verr⸗ 
liche Kaſſe ſich dem Unternehmen ganz fern halten und ausſchließlich 
ſollen für daſſelbe die Steuerzahler aufkommen. Die von der Steuer⸗ 
kaſſe zu übernehmende, aus der Verſtaatlichung der Bahnen erwachſende 
Kaufſchuld beträgt rund 39 Millionen Mark, wobei die dis zum Jahre 
1936 an die Friedrich Franz⸗Eiſenbahn zu zahlende Annuität von 
960 000 Mark und die für den Ankauf der einſtweilen noch ausge⸗ 
ſchloſſenen Privatbahnen fpäter als Kaufſchuld hinzutretrenden großen 
Summen noch nicht mitgerechnet find. Wenn dei dieſer Sachlage die 
Stände Bedenken haden, auf den Antrag der Regierung einzugehen, 
ſo hat dies weſentlich in Erwägungen ſeinen Grund, welche zu unſerer 
Landes verfahung in engſter Beziehung ſtehen. Die Frage, ob Staats- 
oder Privatbahnen den Vorzug verdienen, konnte dabei noch gar nicht 
in Betracht gezogen werden. Daf übrigens nicht alle Freunde der 
Regierungsvorlage ſich dabei vorheriſchend von der Rüdfiht auf das 
Landeswohl leiten laſſen, liegt auf der Hand. Auch perſönliche und 
örtliche Vortheile, die dei dem Uebergang der Bahnlinien in die Hand 
15 We. in Ausficht ſtehen, ſpielen dabei eine ziemlich durchſich⸗ 

ge Rolle. 

— Brauunſchweig, 16. Dezember. Die hieſtge nationalliberale 
Partei, wird demnächſt eine Verſammlung einberufen, zu welcher ins⸗ 
beſondere die Innungen und Handwerker, ſowie „alle zwiſchen den 
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jagden, das neuerdings wieder aufgefriſchte Taubenſchießen und 
dergleichen Ueberbleibſel aus dunkler Vorzeit ſollten gebildete 
Leute doch als ihrer unwürdig anſehen. Eine Herzens rohheit 
liegt ſodann darin, wenn man Schlingen oder Fallen irgend 
welcher Art ſo ſtellt, daß die gefangenen Thiere nicht rechtzeitig 
ausgelöſt und ſchnell getödtet werden, ſondern daß ſie langſam, 
wohl gar mit zerbrochenen Gliedern umkommen müſſen. Wiederum 
eine Nohheit laſſen ſich, größtentheils wohl unbewußt oder ges 
dankenlos, auch Leute zu Schulden kommen, an deren Wohl⸗ 
wollen und ſelbſt Gutherzigkeit man nicht zweifeln darf. Ueberall 
auf Wegen und auf Stegen wird jeder Wurm zertreten, jedes 
Kerbihier heruntergeſchlagen, jede Eidechſe, Blindſchleiche, um 
wie viel mehr jede Schlange unnachſichtlich umgebracht, ohne 
daß man weiß, ob alle dieſe Thiere wirklich ſchädlich, ob fie 
nicht vielmehr ganz harmlos, ja ob ſie nicht im hohen Maße 
nützlich find. 

Man ſollte es durchaus vermeiden, vor den Augen kleiner 
und ſeloſt größerer Kinder ein Thier zu tödten, denn entweder 
gräbt ſich das abschreckende Bild der blutigen, zuckenden Leiche 
tief in das zarte Gemüth oder noch ſchimmer, die Kinder, na⸗ 
mentlich kleine Buben, finden gar bald Vergnügen an den 
Toresqualen und freuen ſich über ſolche „komiſche“ Gebärden. 
Selbſt eine umſichtige Mutter denkt wohl kaum daran, welche 
ſchwere Verantwortung fie ſich aufbürdet, wenn fie es geschehen 
läßt, daß ihre Kleinen in der Küche dem Schlachten der Hüh⸗ 
ner, dem Entſchuppen der Fiſche und dergleichen zuſchauen dür⸗ 
fen. Abgeſehen aber von allen ſolchen wirklich ſchweren Süͤn⸗ 
den gegen eine gute, harmoniſche Erziehung, lege ich ſchon, und 
ich glaube mit voller Berechtigung, Gewicht darauf, daß man 
das vorhin erwähnte gedankenloſe Tödten von Thieren rings 
um uns her ſeitens der Jugend oder vielmehr von Seiten 
eines jeden Kenntnißloſen nicht dulde. 

Es iſt ja thatſächlich richtig, daß unſere Nutzgewächſe, un 
ſere unentbehrlichen Nahrungsmittel, ja, ſelbſt Geſundheit und 
Leben von der allerkleinſten Welt der Kerbthiere oder Inſekten 
in arger Weiſe bedroht werden, ſo daß wir zur Nothwehr ge⸗ 
zwungen ſind und einen gar harten Kampf gegen dieſe unſere 
winzigen und doch furchtbaren Feinde beſiehen müſſen. Nichts 
iſt nun aber ſchlimmer, als wenn von dem Geſichtspunkt dieſes 
Kampfes aus alle Welt gegen die Thiere wüthet, wenn der 
harmloſe Spaziergänger auf Weg und Steg, in Feld und 
Wald förmlich fanatiih um ſich haut, mit Erbitterung jeden 
Schmetterling herabſchlägt, jeden Käfer zerquetſcht und jede 
Schnecke zermalmt — und wenn dann ſogar die Jugend zu 
ſolcher Thiervernichtung aufgehetzt wird, ſo daß ſie dieſelbe mit 
Eifer und Vergnügen betreibt. Da kann man dann wirklich 
nur mit herzlichem Bedauern einſehen, daß der ſchrecklichſte der 
Schrecken in der That der Menſch in ſeinem Wahn iſt. 


Parteien ſtehenden beſonnenen Männer“ bereits * öffentlich einge⸗ 
laden worden And, Der Verſammlungstag iſt noch nicht deſtimmt. 

— Hannover, 16. Dezember. Die bieſige konſervative Partei 
at ſoeben eine Erklärung veröffentlicht, wonach fie ſich an das von der 
eſammtleitung der deutſch⸗konſervativen Partei in Berlin mit de 

nationallideralen Partei wiederum vereinbarte Kartell ſo lange gebun⸗ 
den hält, als daſſelde von nationalliberaler Seite gewiſſenhaft gehalten 
wird, inſonderheit auch gegenüber den Herren v. Hammerſtein, Stöcker, 
Kleiſt, Retzow und anderen auf dem rechten Flügel der konservativen 
Partei ftebenden Mitgliedern derſelben. Demgemäß fieht die konſer⸗ 
vative Partei in Hannover ſich nicht in der Lace, das ihr von dem 
Vorſtande des hier beſtehenden „Deutich.fortalen Wahlvereins“ für die 
devorſtehenden Wahlen angebotene Wahlkompromiß anzunehmen und 
daſſelde wird damit abgelehnt. — Zum Verſtändniß des letzten Satzes 
ſei bemerkt, daß der bekannte Antifemit Liebermann von Sonnenberg 
bier zwei Vorträge gehalten hat, welche die Adſicht hatten, die hieſigen 
Konſervativen und Kalionalliberalen, auch ſelbſt die Welfen, zu einem 
Wahldündniß im antiſemitiſchen Sinne zu vereinigen. Der Redner 
verſuchte zu beweiſen, daß nur durch eine ſolche Vereinigung dem 
Weitervordringen der Sozialdemokratie und dem Ueberwuchern des 
udenthums entgegengetreten werden könnte. Es gebe jetzt in Wirk⸗ 
lichkeit nur zwei Parteien, die goldene Internationale im Bunde mit 
der Sozioldemokratie, während die andere auf nati nalem Boden 
ſtände. In dieſer ſich jetzt bildenden neuen Partei werde der Antiſemi⸗ 
lismus das Bindemittel ſein. Wenn bei den Wahlen eine derartige 
Verbindung nicht zu Stande käme, fo müſſe die deutſch⸗ſoziale (d. h. 
antiſemitiſche) Partei einen eigenen Zählkandidaten aufitellen. 
Griechenland. 

* Die Stimmung in Athen hat in Folge der neueſten 
Vorgänge auf Kreta einen bedenklichen Charakter angenommen. 
Straßen⸗Demonſtrationen, wilde Szenen in der Deputirten⸗ 
kammer, antidynaſtiſche Propaganda und Abdankungsgerüchte 
hinſichtlich des Königs ſtellen den Inhalt des öffentlichen Lebens 
in Athen dar. Dazu ſcheint die Staats» und Polizeigewalt im 
ganzen Lande nahezn machtlos. Die Berichte über Mordthaten, 
Straßenkämpfe feindlicher Parteien, Mordſzenen der Schüler 
und Studenten unter einander, ferner über Raͤuberweſen, Dieb⸗ 
ſtähle und Betrügereien größeren Umfanges nehmen täglich in 
den Zeitungen Athens größeren Raum in Anſpruch. In der 
Kammer wird die Regierung täglich wegen dieſer Unthaten inter⸗ 
pellirt; doch konnten bisher noch keinerlei durchgreifende Maß⸗ 
nahmen getroffen werden. Am vorigen Sonnabend aber brach 
der Sturm in der Kammer los. Seit drei Wochen debattirte 
man bafelbfi die Finanzvorlagen der Regierung, während die 
Oppoſition die Behandlung der kretenſiſchen Frage immer von 
Neuem forderte. An jenem Tage waren die Einzelheiten des 
Firmans von Kreta bekannt geworden, doch verſchob die Regie⸗ 
rung die Beantwortung der darauf bezüglichen Interpellation, 
und der Minifierpräfident ſetzte die Darlegung feiner Finanz⸗ 
projekte fort. Bald aber wurde er von dem Lärm der Oppo⸗ 
fitton unterbrochen; die weiteren Verſuche des Präſidenten, ſo⸗ 
wie des Herrn Trikupis, ſich Gehör zu verſchaffen, blieben er ⸗ 
folglos. Einſtimmig ſchrieen die Mitglieder der Oppofitlon, der 
Minifterpräſident ſolle die Rednerbühne verlaſſen und die Finanz 
debatten deenden. Trikupis aber ſtand undeweglich und ſagte 
dem Präſidenten, er ſolle auf keinen Fall die Sitzung ſchließen. 
Die Deputirten der Oppoſition aber ſtürmten nun vor, um den 
Chef der Regierung mit Gewalt von der Tribüne zu drängen. 
Die Freunde deſſelben ſtellten ſich zu ſeinem Schutze zu beiden 
Seiten der Tribüne auf und drängten die Angreifer zurück. Es 


Die Vernichtung lebender Thiere ſollte keinenfalls eine 
Aufgabe Unberufener ſein, denn die bei weitem größte Mehr⸗ 
zahl aller freilebenden Thiere ſteht uns doch in einem ganz 
eigentümlichen Verhältniß gegenüber, welches ſich einfach mit 
dem Hinweis kennzeichnen läßt, daß über den Schaden oder 
Nutzen felbft uns nächſt umgebender, gemeiner Thiere noch 
überaus weit von einander abweichende Meinungen herrſchen, 
ſo daß nicht bloß zwiſchen Laien untereinander, ſondern auch 
zwiſchen den Gelehrten gar hitziger Meinungsſtreit tobt; jo 
z. B. über Sperling, Amſel, Gimpel, Maulwurf u. a. m. 
Und noch viel ſchlimmer kommen dieſe Verhältniſſe den Thieren 
gegenüber in Betracht, bei denen die geſchilderte Verfolgungs⸗ 
wuth nur in anerzogenem Widerwillen, alſo lediglich auf Vor⸗ 
urtheil beruht, wie bei Kröte, Blindſchleiche, Natter u. a. m. 

Von vornherein mangelt uns da alſo das moraliſche Recht, 
jedes derartige Thier ohne weiteres zu tödten; wir können da⸗ 
mit vielm-br ein ſchweres Unrecht nicht allein gegen die Thier⸗ 
welt beziehungsweiſe den Naturhaushalt, ſondern namentlich 
gegen uns ſelbſt begehen. Um dies darzuthun, werden einige Bei⸗ 
ſpiele genügen. Ein Käfer läuft über den Weg und der Spazier⸗ 
gänger tritt ihn todt — es iſt aber ein ſog. Puppenräuber 
(Calosoma sycophanta), ber ſich von Raupen und anderen 
Inſektenlarven, Regenwürmern, Schnecken ernährt. In der 
Luft schwebende Fliegen oder Mücken ſchlägt Jemand mit dem 
Schirm herab und übt ſich darin, dies recht kunſtfertig aus⸗ 
zuführen; es ſind aber Schlupfwespen oder Ichneumoniden, die 
dadurch außerordentlich wichtig werden, daß fie ihre Eier in die 
Larven und Puppen der unſer Obſt oder Getreide verderbenden 
Kerbthiere bobren und dieſe dadurch vernichten. Einige auf den 
Blättern des Roſenſtrauches umherlaufende häßliche Geſchöpfe, 
welche der Blumenfreund für üble Würmer anſieht, zerdrückt 
er eifrig mit den Fingern — es ſind aber die ſog. Blattlaus⸗ 
löwen, die Larven der Florfliegen (Chrysopa vulgaris), welche 
ſeine Rojen von jenen widerwärtigen Schmarotzern befreit haben 
würden. Aus dieſen und noch unzähligen anderen alltäglichen, 
uns allenthalben auf Schritt und Tritt begegnenden Beispielen 
erhellt unwiderruflich einerſeits, daß nicht Jedermann die Ber 
rechtigung dazu hat, freilebende Thiere ohne weiteres zu tödten, 
und andererſeits, wie nothwendig es iſt, daß eine gründlicher 
Kenntniß der uns zunächſt umgebenden Thiere in allen Ber 
völkerungsſchichten verbreitet werde. 

Aus Unverſtand, Unkenntniß, Muthwillen oder wohl gar 
aus Habſucht wüthet der Menſch ja leider nur zu oft in wahr⸗ 

aft unmenſchlicher Weiſe gegen ſeine Mitgeſchöpfe; ich will in 

fer Hinficht nur auf wenige der allerſchlimmſten Beiſpiele 
hinweiſen. Sei es aus Habſucht oder in unbändiger Jagdluſt, 
genug, die Engländer üben gegen die Thiere in fernen Welt⸗ 


—— 


folgte nun ein wüſtes Handgemenge, in welchem die Deputirten 
mit Fäuſten und Stöcken einander bearbeiteten. Nur Trikupis 
ſtand in der Mitte unbeweglich und ebenſo ihm gegenüber der 
Führer der Oppoſition Delyannis. Erſt nach einem aſtündigen 
Ringen wurden die Wüthenden durch das perſönliche Eingreifen 
der Miniſter Theotokts und Dragumis, ſowie des Abgeordneten 
Ralli auseinander gebracht. Da endlich ſchloß der Vorfigende 
die Sitzung, und unter dem betäubenden Triumphgeſchrei der 
Oppoſitlon verließ der Miniſterpräfident die Rednerbühne. — 
In der nächſten Sitzung am Montag beeilte ſich Trikupis, die 
Finanzdebatte zu Ende zu führen, und bei der Abſtimmung 
hatte er auf ſeiner Seite noch 76 Stimmen, gegen 59 Stimmen 
der Oppofition. Die letztere zählte bei Eröffnung der Seſſion 
nur 30 Stimmen. Hierauf aber begann die Debatte über 
Kreta. Die oppoſitionellen Blätter ergehen ſich in den leiden⸗ 
ſchaftlichſten Artikeln gegen die Regierung, und bei der wachſen⸗ 
den Erregung der Bevölkerung iſt es nicht vorauszusehen, ob 
die Majorität der Kammer noch einige Tage aushalten wird. 
Zugleich aber richtet ſich die Agitation gegen den König, von 
dem man immer lauter eine offene Stellungnahme fordert. 


Der Elberfelder Sozialiftenprogeh- 
Elberfeld, 13. Dezember. 
Ueber die Ane in Berlin berichtet Polizeiwachtmeiſter 
Weinert, daß eine ſolche ſeines Wiſſens in Berlin nach Inkrafttreten 
des Sozialiſtengeſetzes gegründet ſei, die ſich ſtreng nach der amtlichen 
Wablkreiseintheilung richte. Die verſchiedenen Wahlkreiſe entſendeten 
9 einen Vertreter, welche zuſammen das Zentralkomite bilden. Das 
entralkomite übernehme die Agitation, Verbreitung von Flugſchriften, 
Regelung der Prozeß und überhaupt der Barteiangelegenbeiten. Jeder 
Wahlkreis ſei in fieben bis acht Hauptmannſchaften eingetheilt, denen 
wiederum Vertrauensmänner und dieſen Hilfsmänner unterſtellt find, 
welche im gegebenen Falle die Verbreitung von Flugblättern in bes 
ſtimmten Bezirken zu beſorgen hätten. Zeuge hat feine Wahrnehmun⸗ 
en aus ſeiner zwölfjährigen Amtsthätigkeit als politiſcher Polizei⸗ 
eamter; er iſt der Ueberzeugung, daß in Berlin eine Organiſation be⸗ 
ſteht, und Gerichtserkenntniſſe haben das deſtätigt. Die von ihm be⸗ 
kundeten Thatſachen hade er bei gerichtlichen Prozeſſen angeführt, und 
dieſelben ſeien von dem Gerichtshofe als glaubwürdig defunden worden. 
Von einer Verbindung mit der Fraktion iſt dem Zeugen nichts be⸗ 
kannt, dagegen nimmt er an, daß das Zentralkomite mit dem Züricher 
„Sozialdemokrat“ in Verbindung ſteht. Geldſammlungen zur Unter⸗ 
ſtützung der Familien Ausgewieſener haben nach den Ausführungen 
des Zeugen in Berlin gleichfalls ſtattgefunden, die Korreſpondenz 
werde vielfach mit geheimer Tinte geführt, was aus mehreren beſchlag⸗ 
nahmten Briefen ſich ergebe. Nach einer gedruckten Abrechnung det 
Berliner Zentralkomites vom Jahre 1887/88 find einmal 2000 Mark 
nach Zürich geſandt. Die Gelder werden durch Sammlungen aufge⸗ 
bracht und an den Kaſſtrer abgeführt, und das Zentralkomite beſorgt ſo⸗ 
dann die Abrechnung. Die deſchlagnahmte Abrechnung vom Jabre 
1887/88 balanzirt in Jahreseinnahme und Ausgabe mit 62 774,20 Mk.; 
Kaſſtrer und Reviſoren find mit „Namenlos“ unterzeichnet. Zeuge 
Polizeirath Eckhardt ⸗Frankfurt a. M. erklärt das Beſteben einer Or⸗ 
79 —.— in Frankfurt a. M. für erwieſen. Auf einem dei Meyer 
eſchlagnahmten Hektographen habe ſich eine e DEIREDER, 
nach welchem Frankfurt in zwölf Bezirke eingetheilt ſei. eſe That⸗ 
ſache ſei auch bereits im Jahre 1887 in dem Prozeſſe gegen Blockſteper 
feſtgeſtellt. euge Gefangen⸗Inſpektor Gätgens⸗Altona, früher 
Kriminalkommiſſar daſelbſt, legt einen Organiſationsplan vor, der einem 
der in dem Geheimbundprozeß contra Saß und Genoſſen Verurtheilten 
in einer von der Polizei aufgelöſten Komiteſttzung abgenommen worden 
Der Plan wurde vorgeleſen. Eine darauf befindliche Bleiſtift⸗ 


! motta ‚befagt, Bezirksführer, die ihr Haus nicht reinhalten, würdın ab» * 
theilen eine wirklich unverantwortliche Verfolgung, welche felbit 


bei ungeheurer Fülle doch zur Ausrottung führen muß. Waſ⸗ 
ſervögel in Nordafrika, die ſich zu beſtimmten Zeiten auf den 
Gewäſſern in Schaaren ſammeln und, durch die fortwährende 
Beunruhigung ſeitens der Schützen ſcheu gemacht, jede gefähr⸗ 
dende Annäherung ſorgſam zu vermeiden wiſſen, werden neuer⸗ 
dings vermittelſt Schrotkanonen zu vielen Dutzenden auf einen 
Schuß erlegt, und wo früher unermeßliche Schwärme ſich tum⸗ 
melten, werden bald genug kaum einzelne mehr zu finden ſein. 
Nicht allein gegen die furchtbaren Räuber, wie Löwe, Tiger, 
Panther u. a., ſondern auch gegen die Dickhäuter, Elephant, 
Nashorn, Nilpferd, ferner gegen die dahinjagenden Giraffen, 
Antilopen, Zebras, Strauße und alle anderen zieht der Nimrod 
mit immer mehr vervollkommneten Waffen und mit den furcht⸗ 
baren explodirenden Kugeln zu Felde; er vernichtet fie maſſen , 
weiſe, weit über jedes Bedürfniß hinaus, lediglich zum Jagd⸗ 
vergnügen. Sollte man angeſichts derartigen Thuns und Trei⸗ 
bens des Herrn und Gebieters der Schöpfung nicht in der 
That die Zeit nahe genug ſehen, in der es auf dem ganzen 
bewohnten Erdenrund keine wirklich freilebenden, vielmehr nur 
noch von Menſchen gehegte und geſchirmte, alſo bloße Haus⸗ 
tbiere giebt? Dies iſt keine Uebertreibung, ſondern es birgt 
ſicherlich mehr Wahrheit, als man annehmen mag. Denn, wo⸗ 
hin des Menſchen Fuß tritt, bringt er, gleichviel mit oder ohne 
Abficht, dem freien Thierleben Gefahren, Verfolgung, Ver⸗ 
nichtung. 

Ackerbauer am Vorgebirge der guten Hoffnung hatten, 
weil fie ihre Nutzgewächſe gefährdet glaubten, die dort vorhan⸗ 
denen kleinen Prachtfinken oder Aſtrilde maſſenhaft vergiftet; 
bald genug aber ſahen ſie ein, wie un bedacht und unrech, 
ihnen ſelbſt am meitten Scgaden bringend ein ſolches Beginnen 
war; denn einerſeits haben, ſeitdem die Vögelchen fort find, 
dort Inſektenplagen gar arg ſich eingeſtellt und andererſeits 
werden jene ſelben Prachtfinken von St. Helena aus (wo ſie 
durch Zufall eingebürgert worden) für gutes Geld in den 
Handel gebracht und ihre Ausfuhr gewährt einen namhaften 
Ertrag. Die Anſiedler in Auſtralien ſuchten, nachdem fie die 
ſchönen und harmloſen, dort einheimiſchen Finkenvögel aus 
Unverfland oder Vorurtheil mit Waffen oder gar Gift gleich⸗ 
falls ſtellenweiſe ausgerottet oder doch arg verringert hatten, 
Abhilfe gegen die dann auftretenden Inſektenplagen durch Ein⸗ 
bürgerung des europäiſchen Sperlings, und ebenſo, von gleichem 
Geſichtspunkt aus und mehr oder minder aus gleicher Urſache 
beſtrebten ſich auch die Ackerbauer in Nordamerika, dieſen 
Vogel dorthin einzuführen. Nur zu bald aber mußte man hier 
wie dort einſehen, welchen Mißgriff man begangen, denn der 
Spatz zeigte ſich bösartig und brachte doppelten Nachtheil; er 


— u. Diebſtahl. Geſtern Abend iſt bei einem Reſtaurateur, welcher 
in dem Haufe Wilhelmsſtraße Nr. 26 wohnhaft ift, ein Einbruchs⸗ 


geſetzt werden. Im Uebrigen fol die Organiſation jo beitanden haben, 
wie fie in dem Plane vorgezeichnet iſt. Kriminalkommiſſar Fürſten⸗ 
berg⸗Leipzig bekundet, es deſtehe in Leirzig im 12. und 13. Wahl⸗ 
kreis eine Organiſation ohne Zweifel, das ergede ſich aus der Art der 
Verbreitung der Flugblätter. Feſtgeſtellt ſei das auch in dem Geheim⸗ 
dundprozeſſe gegen Franke und Genoſſen. Bei Auflöfung einer von 
zehn Perſonen deſuchten Verſammlung, die ſich nachträglich beſtimmt 
als eine Bezirks vorſteher⸗Verſommlung herausgeſtellt babe, wurden 
Karten gefunden, die ebenfalls auf eine Organiſation ſchließen ließen. 
Gleichzeitig wurde eine mit geheimer Tinte geſchriebene Anwelſung 
über 480 Mark gefunden. Die Kriminalkommiſſare Schmitz und 
Vötſch aus Mageburg bekunden, daß auch in Magdeburg eine Orga⸗ 
niſation beſtehe, die ih auf zehn Bezirke erſtrecke und ſeit dem Jahre 
1884 eine feſtere Geſtalt angenommen habe. Die Organiſation habe 
mit Zürich durch ihren Korreſpondenten Schneider Habermann in 
direktem Verkehr geſtanden; Beweiſe aber, daß He auch mit der Reichs⸗ 
tagsfraltion in Verbindung geſtanden hat, haben die Zeugen nicht. 


Vermiſchtes. 

7 In Wien fand eine Gedenkfeier für Hebbel am 9 
Magiſtratsſaale ſtatt. Dann wurde eine Gedenktafel mit dem s 
daillon des Dichters an dem in der Liechtenſteinſtraße befindlichen 
Sterbehaus Hebbels angebracht, welche das Hofburg⸗Theater geſtiftet 
en ie „N. Fr. Pr.“ veröffentlicht ein bisher unbekanntes Gedicht 

edbels, das dieſer dem ihm befreundeten Lyriker Foglar ins Album 
geſchrieden hatte. 

Das Gedicht lautet: 

Ich legte mich unter den Lindenbaum, 
In dem die Nachtigall fchlug, 
Sie fang mich in den füßefter Traum, 
Der währte auch lange genug. 

Denn nun ich erwache, num iſt fie fort, 
Und welk bedeckt mich das Laub, 
Doch leider noch nicht, wie am dunklen Ort 
Verglühte Aſche den Staub. 

Oktober 1861. Fr. Oebbel. 

Nur zwei Jahre ſpäter erfüllte ſich ſchon die ſchmerzliche Sehn⸗ 
ſucht des Dichters, der, erſt 50 Jahre alt, ſtard und noch in friſcher 
ſchöpferiſcher Kraft ſtand. 

T Eine theure Nezeuſion. Nr. Burnand, der Redakteur des 
weltberühmten londoner Witzblattes „Punch“, der ſich als Dichter von 
Burlesken und Parodien einen Namen gemacht, verfaßte vor einiger 
Zeit das Libretto zu einer dramatiſchen Kantate, welche am 4. Februar 
1889 in London hätte ihre Premiere erleden ſollen. Eingetretener 
Hinderniſſe halber wurde die Aufführung jedoch dis zum 7. Februar 
verſchoben; gleichwohl brachte ein londoner Blatt, der „Society 
Herald“, am 5. Februar ein Referat über die nicht ftattgehabte 
Vorſtellung, in welcher üder die Dichtung Burnands die 
ſchonungsloſeſte Kritik geübt wurde. Tags darauf entſchuldigte ſich 
die Redaktion des Blattes allerdings wegen des groben Schnitzers, 
aber Burnand ſtrengte eine Verleumdungsklage gegen den Berleger 
und Drucker des „Society Herald“ an, die nun in der letzten Woche 
damit endigte, daß Erſterer eine Schadloshaltungsſumme von 150 Pfd. 
Sterl. (3000 M.), Letzterer eine ſolche don 50 Pfd. Sterl. an Burnand 


zahlen muß. 
Lokales. 


Poſen, 18. Dezember. 


diebſtahl verübt worden, an welchem offenbar mehrere Berfonen beibeiligt 
waren. Man hatte durch Hrrausreißen der Haspe aus dem Pfoſten 
ſich in den verſchloſſen geweſenen Keller Eingang zu verſchaffen ge⸗ 
mußt und räumte nun in demſelden arg auf. Vorzugsweiſe hatten die 
Diebe es auf den großen Vorrath von Bierſeideln und Grätzerbier⸗ 


Gläſern, Die bier aufbewahrt wurden, abgeſehen. Sie entwendeten, 


verdrängte die ſchönen, harmloſen und nützlichen einheimiſchen 
Vögel vollends und erwies ſich zugleich in Wirklichkeit für die 
Nußzgewächſe ungleich ſchädlicher als jene. Bereits im Jahre 
1868, als die Idee, den europälfchen Sperling in anderen 
Welttheilen einzubürgern, auftauchte, habe ich im Newyorker 
„Belletriſtiſchen Journal“ und in den Londoner „The Times“ 
öffentlich gewarnt und die Gründe dargelegt, welche dagegen 
ſprechen. Nun möchte man in Auſtralien wie in Nordamerika 
den europͤiſchen Sperling gern wieder entfernen und die 
urſprünglich einheimiſchen Vögel hegen und vermehren. Se 
ſehen wir alſo, daß die Idee praktiſchen Vogelſchutzes ſich ſach⸗ 
gemäß allmählich über alle Welttheile erſtrecken muß — 
während ſie ſonderbarer Weiſe hier bei uns neuerdings von 
einfichtslofen Leuten verfpottet oder wohl gar befehdet wird. 

In ähnlicher Weiſe, wenn auch nicht ganz ſo bedachtlos 
wie damals am Cap, wird gegenwärtig bei uns von Seiten 
der Ackerwirthſchaft gegen freilebende Thiere gewüthet. 
Um die Feldmäuſe zu vertilgen, legt man ebenfalls Gift (mei⸗ 
ſtens Phosphorpillen, aber auch mit Strychnin oder Arſenik 
vergiftetes Getreide); leider werden mit den ſchädlichen Nagern 
zugleich die wirkſamſten Bekämpfer derſelben umgebracht, denn 
man findet Krähen, Eulen, Igel, Wieſel, Iltiſe, Füchſe u. a. m. 
vergiftet. Während aber die Mäuſe, ſelbſt wenn fie aufs 
Aeußerſte verringert werden, ſich doch in verhältnigmäßig kurzer 
Friſt wieder vermehren, ſind jene natürlichen Feinde derſelben 
für unendlich lange Zeit, wenn nicht für immer, in dieſer Ge⸗ 
gend vertilgt und die Gefahr, daß die Mäuſeplage wieder eins 
trete und überhand nehme, liegt nahe. Außerdem müſſen wir 
noch daran denken, daß bei derartiger Vergiftung auch zugleich 
Rebhühner, Wachteln und allerlei Vögel, ja ſelbſt Haſen und 
alſo die wenigen freilebenden Thiere, welche wir auf unſeren 
Fluren überhaupt noch haben, gefährdet werden! Eine ſolche 
Thierausrottung macht aber weder dem Menſchenherzen Ehre, 
noch bringt ſie wirklich thatſächlichen Vortheil; im Gegentheil, 
fie kann die ganze freie Natur um uns her unendlich veröden. 
Die Landwirthe ſollten daher aus Rückficht auf den eigenen 
Vortheil derartige Mäuſevergiftungen durchaus unterlaſſen, um 
ſo mehr, da es ja anderweitige wirkſame Mittel zur Befehdung 
jenes Ungeziefers genug gießt, wenn dieſelben freilich auch 
ſaͤmmtlich mühſeliger als die Vergiftung find. 

Und die Thierſchutzvereine, welche ſich erfreulicherweiſe 
neuerdings immer mehr praktiſchen Zielen zu venden, ſollten den 
Schutz der freilebenden einheimiſchen Thiere als eine ihrer wür⸗ 
digſten und wichtigſten Aufgaben anſehen und ihn auch nach 
dem Ziel hin ausdehnen, daß fie ſelbſt für eine humane Bes 
kaͤmpfung der ſchädlichen Thiere wirken. 


— 


* 


ohne dabei geſtört zu werden, eine große Anzahl von Gläſern im 
Werthe von ungefähr 32 Mark. Leider fehlt bis jetzt jede Spur von 
den frechen Dieben. 

— u. Verhaftung. Einen Akt der Rohheit beging geſtern gegen 
Abend ein biefiger Fleiſchergeſelle. In der Schloßſtraße begegnete ihm 
ein Kaufmann von bier, und ohne jegliche Veranlaſſung ſchlug der 
Fleiſcher dem letzteren mit einem handfeſten Stocke mehrere Male über 
den Kopf. Der Angegriffene hat dadurch nicht unbedeutende Ver⸗ 
letzungen im Gefihte erlitten. Glücklicher Weiſe gelang es, den rohen 
Menſchen, welcher zu entfliehen ſuchte, dingfeſt zu machen. 

* Blinder Feuerlärm. Der vor dem Haufe Friedrichsſtraße 
Nr. 3 höchſt penetrante niederſchlagende Rauch geſtern Abend 85 Ubr 
erzeugte bei dem dort paſſtrenden Publikum die Meinung, daß eine 

ersgefahr vorläge und veranlaßte die Alarmirung der Feuerwehr. 

a diejelbe keine Feuersgefahr vorfand, der brendige Geruch vielmehr 
durch Verbrennen von Stoffabfälle in einem Ofen herzurühren ſchien, 
rückte dieſe wieder ab. 

Handel und Verkehr. 

* Berlin, 17. Dezember. Zentral⸗Markthalle. Amtlicher Bes 
richt der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion über den Großhandel in der 
Zentral⸗Marktyalle.] Marktlage. Fleiſch. Die Zufuhr iſt 
Hart. Preiſe hielten ſich bei langſamem Handel unverändert. Wild 
und Geflügel. Genügende Wildzufuhr. Abſatz hat ſich etwas ge⸗ 
deſſert. Preiſe unverändert. Geflügel, beſonders Gänſe ſchwer ver⸗ 
käuflich. Fiſche. Genügende Zufuhr, Seezunge reichlicher, Geſchäft 
fi, Preiſe etwas deſſer. Friſchen Oftſeelachs geſtern aus Verſehen 
falſch notirt, der Preis war 120—125 M. pro 50 Kg. Butter. Die 

ufuhr iſt nicht ausreichend für den heutigen Bedarf, Preiſe feſt. 
Geſchäft ſtin, Preiſe weichend. Gemüſe, Obft und Süd⸗ 
Unverändert. 
Fleiſch. Mindfleiſch Ia 53—58, IIa 42-48, IIIa 35—38, Kalb» 
& ch Ia 54-66, IIa 42—52, Oammelfleiſch la 45-50, LLa 40-44, 
weinefleiſch 60—63, Batonier do. 58—59 Ml. per 50 Kilo. 

Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
Knochen 80— 100 M., Speck, ger. 80 M. per 50 Kilo. 

Wild. Damwild per + Kilo 0,35—0,50, Roth wild per 1 Kilo 
0,35 — 0,45, Mebwild Ia. 0.60 — 0,65, IIa. bis 0,55, Wildſchweine 0,30 — 0,50 

„ Hafen ver Stück 2,80-3,05 M. 

Wildgeflügel. Faſanenhähne 3,50— 4 50 Mk., Faſanenhennen 
2503,20 Mt., Wildenten 1,00-1,40 Mk., Seeenten 50.—75, Krick⸗ 
enten — Pf., Waldſchnepfen 3,50 M., Redhühner, junge bis — M., 
alte —.— Pf. ver Stück. 

Babmes Geflügel, lebend. Gänſe, 2,25—3,50, Enten 
1.50 2.50 Mk., Puten —,—, Hühner alte 0,70 — 1.25, do. junge — 
bis — I., Tauben 0,40 — 0,45 Mark per Stack. 

iſch e. Hechte pr. 50 Kilogramm 60—70, Zander 86, Barſche 25 


Karsten große 85 Ml., do. mittelgr. 76 Mk., do. kleine 70 e 
86 Dit, Bleie 32 Mi., Aland 50 M., bunte Fiſche (Plöße dc.) 
44 M., Aale, große — M., do. mittelgroße — M., do. Heine 


— M. Kredſe, große, p. Schock — M., mittelgr. 250-4 M., do. 
kleine 10 Gentimeter 1.40— 1.50 M. 

Butter u. Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 119—121 M., IIa. 112—115, 
ſchleſiſche, pommerſche und poſenſche Ia. 118,00 —120,00, do. do. Ha. 
112 115 M., ger. Hofbutter 108—110 M., Landbutter 85—95 M. 
— Eier. Hochprima Eier 4,10 M., Kalleier 3,70 M. der Schock 
neito ohne Rabatt. 

Gemüſe und Früchte. Daberſche 3 1.20—1.60 M., 
do. blaue 1.20— 1,60 U., do. weiße 1.20— 1,60 M., Rimpanſche Delikateß 
5—6 M. Zwiebeln 6,50—7,50 M. per 50 Kilogr., Mohrrüden lange per 
50 Liter 1,00 Mark,. Blumentobl, per 100 Kopf 20—30 Mark, Kohl · 
tabt, per Schod 0,500.60 M., Kopfialat, inländiſch 100 Kopf — M., 
Spinat, ver 50 Lit. 1,50 M., Rodäpfel 3—5 M. Tafelänfel, Diverie 
Sorten —, . . 30 Mio, Kochbirnen per 50 Liter 7—8 M., 
Tafelbirnen din 10— 20 M., Weintrauben p. 50 Kg. div. brutto mit 
. ., ungar. do. —.— M., italieniſche do. — dis 
— M. Nüſſe, per 50 Kilogt. Franz. Marbots 28-30 M., franz. Lots 
24—286 M., theiniſche — Di., ru che — Mark, Haſelnüſſe, rund, 
Eizilianer 26—28 Mark, do. lang. Neapolitaner 46—50 M., Paranüſſe 


35-48 M., franz. Krachmandeln 


Bromberg, 17. Dezember. (Bericht der Handelskammer.) 
Weizen: feiner 82—188 f n lität 172 — 180 ME, 
fter über Notiz. — Noggen: nach Qualität 169 — 173 Mk., feinfter 
der Notiz. — Braugerſte 150 — 160 Mk., Futtergerſte 130-140 Mk. 
Hafer nach Qu 150—160 FRE, — Kocherdſen 160—170 A er⸗ 
erbien 145 150 Mk. — Spitius 50er Konſum 49,75 Mk, 70er 80,00 


Marl. 
Marktpreiſe zu Breslau am 17. Dezemb 


Feſtſetzungen 
der ſtädtiſchen Markt 
Deputation. 


eigen, Weser 1930,19 10; 18 83011 
Weizen, gelder alter pro 19 20 18 90 18 60 18 20117 60 17 
17 80 17 60 17 40 17 10 16 90 16 70 
1650 16 — 15 — 3 
16 3016 10 15 15 50 
17 — 116 50 16 — [15 —| 1450 
Raps, per 100 Kilogramm, 31,— — 29,30 — 27,80 Mark. 
Winterrübſen 30,50 — 28,90 — 27, 2 
0 M 
0 


mmerrüdſen —.— . —— 


— 


ter —, —, — a 

Klesiein 21,50 — 20,30 — 18.— Mark. 

Hanfſaat —, —, — 

Kartoffeln (Detailpteiie) pro 2 Liter 0,08 — 0,09 — 0,10 Mark. 


Roggen (per 1000 Mer) feſt. Gekünd. —,— Ctr. per Dezember 
181,00 Gd. 
Get. — Ctr., per Dezember 166,00 Br., 


t [fabrikate.] Kart I 
rimawaare ee Ne 18417170 


Be Capillair Ein 
4 erafp 
101—20 M. 0 
* Lnzern, 17. Dezember. Offiziell. Die Betriebseinnahmen der 
Gotthardbahn betrugen im November c. für den Berjonenverlehr 280 000 
im Dftober 418.000 Fres.), für den Güterverkehr 735 im Okt. 
000 Fres.), verſchiedene Einnahmen 30 cs. (im Oktober 
80 000 Frc#.) zuſammen 1045000 Fres. (im Okt. 1250000 Fre.) 
Die B ausgaben gen im November c. 545 000 red. (im 
Dito ber 650 000 Fres.). Demnach Ueberſchuß 500 000 5 (im Okt. 
700 000) Fres. Der Betriebsüberſchuß im ber 1888 betrug 485 


1 


e 
nen 


U —ů — 


Oktober verordnete definitive Abrechnung mit der Reichsbank 


Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 
1 greifbare Waare. 
A. Mit Verbrauchsſteuer. 
16. Dezember. 17. Dezember. 
ffein Brodraffinade — — 
fein Brodraffinabe 


| 

Gem. Nafftmade II. 26,25—28.00 M. 28,00 28,00 M. 
Sem. Melis 1. 25,25 M. 25,25 M. 
Kryſtallzucker I. — | = 
Regftallguder II. — | = 
Melaſſe La — | — 
Melaſſe IIa — \ — 

Tendenz am 17. Dezember: Still. 

B. Ohne Verbrauchsſteuer. 
16. Dezember. 17. Dezember. 

Franulirter Zucker — — 
Kornzucker Rend. 92 Proz. 15,65 — 16,90 M. 15,65—15,80 M. 

dito. Rend. 88 Proz. 15,10 — 15,30 M. 14.90 15,10 M. 

Reno. 75 Proz. 11,00—1240 M. 11,00—12,30 M. 


Nachpr. 
Tendenz am 17. Dezember: Matt. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

London, 18. Dezember. Wie die „Gazette“ veröffent ⸗ 
licht, wird das Parlament am 11. Februar wieder zuſammen⸗ 
treten. 
Athen, 18. Dezember. Die Regierung lehnte die Ant⸗ 
wort auf die Interpellation Delyannis wegen Krelas ab. Es 
heißt, die Oppofition wolle die kretenfiſche Frage in einer neuen 
Form in der Kammer zur Sprache bringen. 


München, 18. Dezember. Der Profeſſor v. Gieſe⸗ 
brecht iſt in vergangener Nacht geſtorben. 
Aachen, 18. Dezember. Der frühere Landtagsabgeordnete 
Rechtsanwalt Juſtizrath Statz iſt geſtorben. 
Wien, 18. Dezember. Die Morgenblätter, und zwar auch 

die hervorragendſten oppoſitionellen, erklären ſich durch den das 
Verfafſungs recht betreffenden Theil der Rede Taaffes befriedigt. 
Das „Fremdenblatt“ bemerkt, die Antwort ſei ſo ausgefallen, 
wie fie ein kaiſerlich öſterreichiſcher Miniſter geben mußte. Alle 
wahren Freunde der Verfaſſung fänden in der unumwundenen 
Zuſicherung des Kabinetchefs eine Beruhigung. — Die „Preſſe“ 
meint, die Regierung habe durch die Hinwegräumung jeden 
Anlaſſes zu weiteren Beunruhigungen eine klare Situation ge⸗ 
ſchaffen. Die Antwort bedürfe keines Kommentars und bedeute 
eine ernſte Zufiherung der Integrität der Verfaſſung. — Die 
„Neue Freie Preſſe“ ſieht nunmehr die Verfaſſung außer 
7 geſtelt, nachdem Taaffe die Verfaſſung als die alleinige 
rundlage der fortſchreitenden ruhigen Entwicklung bes 
zeichnet habe. 
Petersburg, 18. Dezember. Der „Regierungsbote“ 
meldet, daß die durch einen ÜUkas des Kaiſers vom 13./25. 


wegen der 1877 und 1878 temporär emittirten Kreditbillets 
nunmehr bewerkſtelligt ſei. 


Amtlicher Marktbericht 
der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 
f Dezemder 1889. f 


vom 18. 


1 
* 
— Nin. krentalg 
8 | | | 


Warktbericht der Kaufmänniſchen Vereinigung. 
fen, den 18. eig 
mittl. W. ord. W̃ 


Pro 100 1 1 
19 M. 30 6. 18 M. 70 Pf. 17 M. 60 Pf. 
. 1 20 „17 — 
„ 15 „ 30 183 50 
20 „ 15 60 14 90 ⸗ 


9— „ — 


en 
Gerſte 
Se 3 

artoffelnn 2» 


0 D 
etwas ſtärk Der Zentner R bis 8,60 N 
Wehe 107 950 N, Gere 7 80 . bis 8,1 Se 


10 


andel Gier 1 1,10 M er Auftrieb auf 
dem Viehmarkte deckte den Bedarf nicht. Fettſchweine wenig, darunter 
320 Pfund ſchwere. Die Kaufluſt war rege, das ＋ wurde raſch 
vergriffen. er L von 45 bis 48 Mark. K 


auch 33 Pf. F 
fehlten. Rinder, einige Stück Schlachtsieh, der Zentner Lebend⸗Gewicht 


1 aller Art. D 


1 
war heute lebhaft. 
ans von * 7 


Derua und Verag der 


Oſtpr. Südb. E. S. A. 84389 10 
Mariend. Mlawta dto 57 25 58 — Poſ. Spritfabr. B. A. — — — 


er 
Ruſſ 46 konſ. Anl. 18890 93 — 93 10 


dto. zw. O 
dto. Brink. 1866154 90/152 


2" matt 
Dez.⸗Jan. a. Uſan. 192 — 193 — 
N neue ⸗ „55 
April» Mal a. Uſance 198 — 200 — 
April⸗Mai 
Deren "Un 175 175 April 
* a. — — pr. 8 
Dez. — —— —Käbßl ruhig 


an. neue ⸗ 
April» Mai a. Uſance 178 — 179 25 
April⸗Mai neue » 


werden im 
Wetterbericht vom 17. Dezember, Morgens 8 Ubr 


während eine Zone höchſten Lu 
caulſchen Meere oſtwärte nach 
Küſte wehen 1 — 


peratur em er, 
Winde mit Abkühlung und theilweiſe heiterer 
meldet Minus 5, Wiesbaden Minus e Gr 


* 


Paar Hühner 2—3.75 M. Ein Paar junge Tauben 60 8 
Geſchlachtete Fettgänſe, das Pfund 0 9 
is 3,25 M. Das P 

ier 2 Mark, die Mandel 1,10 
— ETERSERET I ERREE 5 


fennige. Ein Haſe 1,50 


fund 11 Pf. bis 1,20 Mark. Das Schock 


——— TE 
Börſe zun Maier 
Woſen, 18. Dezember, Amtlicher Börſenbericht. 
Spiritus. Gekündigt — VL. Kündigungsoreis (50er 4970, 


(70er) 30,20. (Loko ohne Faß) (50er) 49, 0 „er] 30,20 


ofen, 18 Dezember. Börſenbericht. 
Spiritus geihäftsl. Loko ohne Faß (50er) 49 70 (70er) 30,20. 


Voörſen Telegramme 
Berlin, den 18. Dezemder. (Zelegr, Agentur von Ald. Lichtenſtein) 
ot. v. ot. v. 17. 
Weizen mater | Spiritus matter 

pr. Dezbr.⸗Januar 198 — 197 — | unverft. mit Abgabe 
„ April Mat 202 75 203 25 v. 50 M. loco o. F. 51 300 51 60 
* befeſtigend „ April Mat 51 80 52 — 

„ Bezbr.⸗Januar 179 25180 — ] unverſt. mit Abgabe 
„ Avril⸗Mat 180 75/181 50 v. 70 M. loco o. F. 32 20 32 40 
Rüböl ſchwach „ Dezemper 32 10 82 30 
pr. April Mai 1890 65 30] 65 501 „ Dezbr.⸗Januar 31 701 32 — 
Safer matter „ April⸗Mai 32 80] 32 80 


pr. April⸗Mai 1890 166 — 166 75 
Kündig. in Roggen 150 Wiel. — Kündig. in Spiritus 140,000 Ltr. 


Deutſche 345 Reichsa. 102 801102 70 Ruff. 4 Bokr. Pfdbr. 98 40 
Lena 48 Anl. 105 201105 — San Pfandbr. 


63 40 

fandbriefe (0 801100 37 Poln. „Pfobr. 59 25 54 25 

99 75 99 75 Ungar. 40 Goldrente 86 75 86 90 
104 101103 90] Oeſtr. Kred.⸗Akt. 3171 501171 20 
173 101173 25 Oeſtr.⸗Fr. Staatsb. 8 100 60/100 50 
74 25 74 40 Lombarden 55 10 55 10 

Banknoten 217 45217 0] Fondſtimmung 

. konſ. Anl. 1871 —| — - feſter 


Pos. Provinz. B. A. — — 
Landwirthſchft. B. A. — — 
eſellſch200 75 202 
10 Deutſche B. Akt. 173 401173 50 
— Diskonto Kommandit2 46 — 245 75 
Königs⸗u. Laurabütte 172 101172 — 
Goldrente 113 251113 19 | Dortm. St. Pr. La. A. 132 50132 40 

rient. Anl. 66 10 66 88 8 Steinſalz 46 500 46 80 


chwarzkopf 255 — 256 50 

ieniſche Rente 94 10 94 20 Bochumer 268 601268 75 

88 Anl. 188010640106 10 | Gruſon 190 25191 — 

Nachbörſe. Staatsbahn 100 50 Kredit 171 50 Diskonto⸗Kom. 246 50 
Ruſſiſche Noten 216 70 (ultimo) 


Stettin, den 18. Dezemder. (Kelegr. Agentur von Alb. Lichtenftein \ 
ot. v. 


Not. v. 17. 
Spiritus matt 
nuverſt. mit Abgabe 
v. 50 N. loco o. F. 51 20 51 20 
unverſt. mit Abgabe 
v 70 M. loco o. F. 31 60 31 80 
pr. Dez dr. var 30 900 31 — 
32 — 32 30 


65 — 65 — 
m 


alizier E. St. Akt. 7 


neue » 


pr. April⸗Mai 
etroleum ruhig 


| 
Betrolenm loco veriteuert Urance 14 g. 
Blattes eintreffenden Depeſchen 
genblatte wiederholt. 
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SS 2 Schnee 1 
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DO HD 8 


Idedeckt | 
5 halb dedeckt 


if. 
2 51 N jet | 
BE cht, = ſchwach, 4 5 = friſch, 


ſtürmiſch, 9 Sturm, 10 = 
der N . 

um unter 755 mm liegt über der nördlichen Nordſee, 
ruckes, über 775 mm ſich vom Bis⸗ 
Üdrußland di. An der deutſchen 
ſche füdmeltlihe Winde mit fteigender Tem ⸗ 
Binnenlande ſchwache, umlaufende 
Witterung. München 


a‘ 


1 = lei Zu * 


11 — heftiger Sfr 12. — Orkan. 


Dentſche Seewarte. 
Waſſerſtand der Barthe. 
Woſen, am 75 Dezember Mittags 0,98 Meter. 


* D 
. „138. - Mittags 1.02 


—— — 


Lichtſtärke der D ie Be 
Am 17. Dezember Abends: 


